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Der jüdische Kaufmann Gustav Rüdenberg war 

27 Jahre alt, als er 1895 nach Hannover zog. Hier 

lebte schon sein Cousin Max Rüdenberg, der 

eine prosperierende Bettfedernfabrik betrieb. 

Seit 1898 wohnte Gustav Rüdenberg in der Ode-

onstraße 7. Im Parterre des Hauses führte er eine 

Buchhandlung und vertrieb Fotoapparate. Wirt-

schaftlich ging es dem Kaufmann offensichtlich 

gut, denn schon 1906 zog er in das vornehme 

Wohnhaus Podbielskistraße 16 an der Ecke zur 

Waldstraße ein. 1919 erwarb er das Gebäude 

und bewohnte dort mit seiner Ehefrau Elsbeth 

eine großzügige 9-Zimmer-Wohnung. Die Woh-

nung war luxuriös ausgestattet und bot der Kunst-

sammlung Rüdenbergs einen repräsentativen 

Rahmen.

Gustav Rüdenberg - zur Person

Einwohnermeldekarte von Gustav Rüdenberg (Stadtarchiv Hannover)

Annonce der Firma G. Rüdenberg jun.
(Stadtarchiv Hannover)

Podbielskistraße 36 (früher 16), 2007 (Stadtarchiv Hannover)

Blick in die Odeonstraße, 1905 (Historisches Museum) 
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Wie sein Vetter Max Rüdenberg hatte auch  

Gustav noch vor dem Ersten Weltkrieg mit dem 

Aufbau einer Kunstsammlung begonnen. Mit 

annähernd 30 Gemälden, 400 Graphiken, Bron-

zen und illustrierten Büchern zur deutschen  

Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts und einer um-

fangreichen kunsthistorischen Bibliothek gehörte 

diese Sammlung wohl zu den bedeutendsten pri-

vaten Kollektionen in Hannover vor 1933. 

Gustav Rüdenberg war auch Gründungsmitglied 

der 1916 entstandenen Kestner-Gesellschaft und 

stellte seine Gemälde für Ausstellungen zur Ver-

fügung. Er gehörte damit zu den hannoverschen 

Persönlichkeiten, die einen wertvollen Beitrag 

zum städtischen Kulturleben leisteten.

Gustav Rüdenberg - der Sammler

Auszüge aus der von Dr. Stuttmann 1941 angefertigten
Bestandsliste der Rüdenbergschen Sammlung
(Nds. Hauptstaatsarchiv)

Heinrich Johann von Zügel, Mittagsglut, aus der Sammlung von Gustav Rüdenberg (Nds. Landesmuseum Hannover)

Gebäude der Kestner-Gesellschaft in der Königstraße 8 
(Kestner-Gesellschaft)

Gustav Rüdenberg an die Kestner-Gesellschaft
am 12. Januar 1917 (Nds. Hauptstaatsarchiv)
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Um 1938 bemühten sich Gustav und Elsbeth 

Rüdenberg um Auswanderung aus dem natio-

nalsozialistischen Deutschland - ohne Erfolg. 

Es fehlten ihnen persönliche Beziehungen ins 

Ausland und beide waren zu alt. Seit 1939 durfte 

Gustav Rüdenberg sein Geschäft nicht mehr 

betreiben. Zur Finanzierung der sog. Judenab-

gabe verkaufte Rüdenberg Ende 1938 das Haus 

Podbielskistraße 16 für 82.000 RM. Nach Abzug 

der Reichsfluchtsteuer in Höhe von 31.600 RM, 

einer Hypothek und der Maklergebühren blieben 

ihm davon ganze 10.760 RM. 

Im Januar 1939 wurde der gesamte verbliebene 

Besitz von der Zollfahndungsstelle Hannover 

„sichergestellt“. Über sein Vermögen konnte 

Rüdenberg nur noch mit Genehmigung des 

Oberfinanzpräsidenten verfügen. Lediglich eine 

kleinere Summe erhielten er und seine Frau 

monatlich zur freien Verwendung. 

Im April 1940 verzogen die Rüdenbergs im Zuge 

der Separierung der Juden von der übrigen 

Stadtbevölkerung in eine kleinere Wohnung 

in ihrem Haus in der Odeonstraße. Dort waren 

inzwischen weitere Juden eingezogen.

Am 4. September 1941 musste das Ehepaar 

Rüdenberg im Zusammenhang mit der „Aktion 

Lauterbacher“ seine Wohnung in der Odeon- 

straße 7 räumen. Beide wurden in einem sog. 

Judenhaus untergebracht: der Predigthalle bzw. 

einem Nebengebäude An der Strangriede 55  

am jüdischen Friedhof. Das gesamte Vermögen 

des Unternehmers fiel gemäß § 3 der 11. Verord-

nung zum Reichsbürgergesetz vom 25. Novem-

ber 1941 dem Deutschen Reich zu. 

Am 15. Dezember 1941 wurde das Ehepaar 

Rüdenberg mit einem Sammeltransport von 

1001 Juden aus Hannover nach Riga deportiert. 

Gustav Rüdenberg, schon seit längerem gesund-

heitlich angeschlagen, kam dort schon bald  

unter ungeklärten Umständen ums Leben, für 

seine Frau Elsbeth stellte das Amtsgericht for-

mell den 8. Mai 1945 als Todeszeitpunkt fest.

Gustav Rüdenbergs Schicksal in der NS-Zeit

Gustav Rüdenberg an den Oberfinanzpräsidenten,
am 12. Januar 1939 (Nds. Hauptstaatsarchiv)

Vorläufige Sicherungsanordnung vom 26. Januar 1939  
(Nds. Hauptstaatsarchiv)

Predigthalle An der Strangriede 55, 2007 
(Stadtarchiv Hannover)

Mahnmahl an der Oper, 2007 (Stadtarchiv Hannover)
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Von seiner Kunstsammlung hatte sich Gustav 

Rüdenberg bis zu seinem erzwungenen Umzug 

in das „Judenhaus“ nicht getrennt. Eingestuft als 

kulturhistorisch wertvoll, geriet die Sammlung 

ins Blickfeld städtischer Behörden und Museen. 

Anlässlich der bevorstehenden Räumung der 

Wohnung Rüdenbergs in der Odeonstraße 

7 machte sich Dr. Ferdinand Stuttmann, Lei-

ter der Landesgalerie und seit 1938 zugleich 

kommissarischer Direktor des städtischen 

Kestner-Museums, gemeinsam mit dem Beauf- 

tragten und Sachverständigen der Reichskam-

mer der bildenden Künste, dem Antiquar und  

Bestandsaufnahme - Taxierung der Kunstsammlung

Dr. Ferdinand Stuttmann (um 1955), 
1938-1945 Kommissarischer Direktor des Kestner-Museums
(Nds. Landesmuseum, Historisches Museum)

Dr. Ferdinand Stuttmann an den Oberfinanzpräsidenten 
am 20. April 1942 (Nds. Hauptstaatsarchiv)

Ausschnitt aus dem Gutachten des Sachverständigen Emil 
Backhaus vom 5. September 1942 (Nds. Hauptstaatsarchiv)

Gustav Rüdenberg an den Oberfinanzpräsidenten  
am 5. November 1941 (Nds. Hauptstaatsarchiv)

Kunsthändler Emil Backhaus, im September 

an die Taxierung des beweglichen Vermögens. 

Stuttmann kannte die Rüdenbergsche Gemäl-

desammlung gut und drängte auf Herausgabe 

auch der Bilder, die sich nicht in der Wohnung 

befanden. Unter anderem hatte Rüdenberg drei 

Gemälde dem mit Berufsverbot belegten „in pri-

vilegierter Mischehe lebenden“ Anwalt Dr. Paul 

Siegel zur Verwahrung übergeben können, die 

dieser aber wieder herausgeben musste.

Nachdem die Rüdenbergs ihre Wohnung hatten 

verlassen müssen, wurde ein Großteil der Kunst-

sammlung zunächst in das Kestner-Museum 

gebracht. Die Bibliothek gelangte „zur Sicher-

stellung“ in die Stadtbibliothek Hannover. Mobi-

liar und zahlreiche wertvolle kunstgewerbliche 

Objekte wurden in Sammellager für konfiszierten 

jüdischen Besitz transportiert. Von dort sollten 

die Gegenstände der „Verwertung“, d.h. Verstei-

gerung zugunsten des Reiches zugeführt wer-

den sollte. Noch aus dem „Judenhaus“ An der 

Strang riede 55 musste Rüdenberg dem Oberfi-

nanzpräsidenten Auskunft über den Verbleib sei-

nes beweglichen Vermögens erteilen.
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Erwerbungen des Kestner-Museums 1

Nachdem das Vermögen Gustav Rüdenbergs 

gemäß § 3 der 11. Verordnung zum Reichbürger-

setz vom 25. November 1941 dem Deutschen 

Reich verfallen war, fragte der Oberfinanzprä-

sident als Verwalter des Vermögens nach dem 

Verbleib der Kunstsammlung. Museumsdirektor 

Dr. Stuttmann lieferte detaillierte Bestandslisten 

der Sammlung und meldete gleichzeitig Erwer-

bungswünsche für das städtische Kestner-Mu-

seum an. 

Die von Stuttmann und Backhaus angesetzten 

Preise lagen weit unter dem Verkehrswert der 

Bilder. Dennoch willigte der Oberfinanzpräsident 

in das Kaufgeschäft ein.

Kestner-Museum an den Oberfinanzpräsidenten 
am 27. November 1942 (Nds. Hauptstaatsarchiv)

Albin Egger-Lienz, Die Mahlzeit, aus der Sammlung von Gustav Rüdenberg (Nds. Landesmuseum Hannover)

Oberfinanzpräsident an die Stadt Hannover 
am 1. Dezember 1942 (Stadtarchiv Hannover)
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Im Dezember 1942 konnte das Kestner-Museum 

die begehrten Objekte, die schon seit über einem 

Jahr im Haus untergebracht waren, in seinen 

Bestand aufnehmen. Die Gemälde wurden in 

diesem Zusammenhang detailliert beschrieben.

Erwerbungen des Kestner-Museums 2

Kestner-Museum um 1920 (Historisches Museum)

Auszug aus dem Akzessionsjournal des Kestner-Museums (Kestner-Museum)

Ferdinand Hodler, Vallée du Rhône, aus der Sammlung von Gustav Rüdenberg (Nds. Landesmuseum Hannover)

Karteikarte des Kestner-Museums für das Gemälde „Vallée du Rhône“ 
von Ferdinand Hodler (Stadtarchiv Hannover)
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Seit Anfang 1943 richteten Luftangriffe mehr- 

fach schwere Schäden auch im Zentrum von 

Hannover an. Die Kultureinrichtungen bemüh-

ten sich nach Kräften, wertvolle Gegenstände 

in Sicherheit zu bringen. Vieles wurde aus der 

Stadt geschafft, anderes an vermeintlich sicheren 

Orten in der Stadt eingelagert. 

Die Gemälde aus der Sammlung Rüdenberg 

brachte man mit anderen Bildern in einem Tresor 

im städtischen Lohnamt in der Friedrichstraße 

unter. 

Beim großen Luftangriff auf Hannover am 9. 

Oktober 1943 wurde das Gebäude getroffen und 

sämtliche Gemälde durch Feuer schwer beschä-

digt oder zerstört. Die in einem Anbau des Kest-

ner-Museums lagernden Graphiken Rüdenbergs 

verbrannten.

Die Zerstörung

Grundstück des ehemaligen städtischen Lohnamts, Friedrichstraße 4 
(Bildmitte, im Hintergrund Aegidientorplatz, Stadthalle), 1944 
(Historisches Museum)

Liste der in der Stahlkammer Friedrichstraße 4 verbrannten 
Gemälde vom 20. April 1951 (Stadtarchiv Hannover)

Kestner-Museum an das Rechtsamt
am 23. Januar 1951 (Stadtarchiv Hannover)
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Zwölf der seinerzeit zur Sicherungsverwahrung 

ins Kestner-Museum übernommenen Gemälde 

hatte Direktor Stuttmann im Dezember 1942 

zur weiteren „Verwertung“ dem Finanzamt Han-

nover übergeben. Im Auftrage des Oberfinanz-

präsidenten wurden diese Kunstwerke am 15. 

Dezember 1942 durch die Firma Urban, Hanno-

ver versteigert. Dabei wurde ein Gesamtwert von 

2.424 RM erzielt. 

Im August 1949 erteilte der Oberfinanzpräsident 

dem Rechtsanwalt der Rüdenbergschen Erben 

Auskunft über den Verbleib der versteigerten 

Kunstwerke. Das Schicksal weiterer von den 

Erben beanspruchter Kunstwerke, darunter eine 

umfangreiche Sammlung von Graphiken Lie-

bermanns, wertvolle Bronzen und die Gemälde 

„Spielende Kindergruppe“ von Max Liebermann, 

„Blumenstück (Sonnenblumen)“ von Vincent 

van Gogh und ein „Kinderbildnis (Knabenkopf)“ 

von Zumbusch, ist bis heute unbekannt. Von 

den ehemals 409 Bänden der Rüdenbergschen 

Bibliothek, die die Stadtbibliothek Hannover im 

November 1942 für 1.709 RM vom Oberfinanz-

präsidenten erworben hatte, konnten im Septem-

ber 1950 nur 161 an die Erben restituiert wer-

den. Die übrigen Bücher wurden während des  

Krieges zerstört.

Das Schicksal des übrigen Sammlungsbestandes

Oberfinanzpräsident an Rechtsanwalt Dr. Tremblau
am 22. August 1949 (Nds. Hauptstaatsarchiv)

Liste der an die Erben des Ehepaars Rüdenberg 
von der Stadtbibliothek zurückgegebenen Bücher 
(Stadtarchiv Hannover)

Fragen des Stadtkämmerers zum Verbleib der 
Rüdenbergschen Bücher vom 5. September 1949 
(Stadtarchiv Hannover)
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Schon kurz nach dem Krieg ließen Verwandte 

der Rüdenbergs über den Rechtsanwalt Dr. 

Paul Siegel nach dem Verbleib des Vermögens 

der Rüdenbergs fahnden und forderten von der 

Stadt Hannover die Rückgabe der noch erhal-

ten gebliebenen Gegenstände oder aber eine 

Entschädigung für die vernichteten oder schwer 

beschädigten Objekte. 

Da die vom Kestner-Museum angekauften 

Gemälde nicht mehr zu restaurieren waren und 

als zerstört galten, verlangten die Erben eine 

Entschädigung, die dem geschätzten Verkehrs-

wert der Bilder entsprach, nämlich 63.000 DM, 

eine für die Stadt schmerzlich hohe Summe. 

Jahrelang weigerte sich die Stadt, die Entschä-

digung zu zahlen. Man argumentierte, man habe 

die Gemälde an einem als sicher geltenden Ort 

untergebracht, also der Sorgfaltspflicht Genüge 

getan, und sei deshalb nicht für ihre Zerstörung 

haftbar zu machen. Die Stadt verlor 1956 end-

gültig den Rechtsstreit mit den Erben und musste 

die geforderten 63.000 DM bezahlen. Im Gegen-

zug blieben die Bilder in städtischem Eigentum 

und lagern bis heute im Landesmuseum. 

Ein einziges Bild aus der Sammlung Rüdenberg 

konnte bislang restauriert werden und ist in der 

Landesgalerie zu sehen: „Die Nacktheit“ von 

Lovis Corinth.

Die Entschädigung

Gutachten zum Wert der Gemälde
vom 25. Juli 1951 (Stadtarchiv Hannover)

Dr. Paul Siegel an das Landesmuseum am 3. Dezember 1946 (Stadtarchiv Hannover)

Rechtsamt an die Stadtkämmerei am 31. Oktober 1956
(Stadtarchiv Hannover)

Lovis Corinth, Die Nacktheit, aus der Sammlung von Gustav Rüdenberg (Nds. Landesmuseum Hannover)


	Die Kunstsammlung Gustav Rüdenberg
	1 zur Person
	2 der Sammler
	3 Schicksal NS-Zeit
	4 Bestandsaufnahme - Taxierung
	5 Erwerbungen Kestner-Museum 1
	6 Erwerbungen Kestner-Museum 2
	7 Die Zerstörung
	8 Das Schicksal
	9 Die Entschädigung



